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Kleine Plauderei
Ende November ist schon Advent

Der November ist ein Monat
mit den traurigen Feiertagen,
die mit Trauer, Tod und Ver-
lust verbunden sind. Dennoch
ist es auch befreiend, der ver-
storbenen Angehörigen ge-
bührend zu gedenken. Wir
denken sowieso oft an die, die
von uns gegangen sind und
eine große Lücke hinterlassen
haben. Im November nimmt
man sich die Zeit, ein wenig
inne zu halten und in sich zu
gehen. Bei einer guten Tasse
Tee lässt man die Gedanken
schweifen und überlegt ob
man so weitermachen möch-
te wie bisher oder ob man al-
les etwas ruhiger angehen
möchte.
Oder man sagt sich, man muss
weiter trainieren, den Körper

und Geist fit halten, sonst ros-
tet man ein. Von allem ein bi-
schen und jeder weiß selbst
was ihm gut tut. 
Also ich beginne jetzt mit der
Weihnachtsbäckerei, weil es
dann so herrlich duftet und
auch da erinnert man sich
wieder mit welchen Tricks die
Mutter gebacken hat, wer
welche Plätzchen am liebsten
hatte und was einen guten
Stollen ausmacht. 
Die selbst gebackenen Plätz-
chen sind einfach unwider-
stehlich man öffnet die Dose
und erinnert sich an alte Zei-
ten – gell?

Eine schöne Adventszeit
und herzliche Grüße
Ihre Heidi Stuber
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n Von Ingeborg Högemann

E ingeladen zum ersten Freu-
denstädter »Stammtisch

für Alter und Technik« hatte
Josef M. Huber, Referent des
Innovationszentrums der Evan-
gelischen Heimstiftung GmbH.
Acht Personen, vorwiegend aus
dem Pflegebereich, waren der
Einladung ins Martin-Haug-
Stift gefolgt.

Der demografische Wandel
und die steigende Zahl der
Pflegebedürftigen sowie der
Fachkräftemangel in der Pflege
werden künftig eine große He-
rausforderung für die Pflege-
branche sein. Die beiden
gegenläufigen Trends erhöhen
den Unterstützungsbedarf für
Forschungs- und Entwicklungs-
aktivitäten auf dem Gebiet Al-
ter und Technik.

Im Rahmen des Projektes
»QuartrBack«, das vom Bun-
desministerium für Bildung
und Forschung unterstützt
wird, soll künftig regelmäßig
ein Erfahrungsaustausch statt-
finden. Ziel ist, gemeinsam Lö-
sungen zu erarbeiten die dazu
beitragen, dem an Demenz er-
krankten Menschen mehr Mo-
bilität und Teilhabe zu ermögli-
chen.

Demenzpatienten fällt es zu-
nehmend schwerer, ihren All-
tag zu koordinieren. Doch auch
sie haben das Bedürfnis ihr Le-
ben unabhängig zu gestalten
und so lange wie möglich in
ihrer gewohnten Umgebung zu
leben. Der Aspekt der Sicher-
heit gehört dabei mit zu den
größten Sorgen von Angehöri-
gen und professionellen Pfle-
gepersonen. Inzwischen gibt es

viele technische Hilfsmittel, die
sowohl den Patienten als auch
den pflegenden Angehörigen
den Alltag erleichtern: Durch
Vergesslichkeit bedingte Ge-
fährdungen (zum Beispiel ver-
gessene Herdplatte) können
erkannt und vermieden wer-
den, bei Demenzkranken mit
Weglauftendenz sorgen Or-
tungssysteme für das Wieder-
auffinden der Person – um nur
einige zu nennen. 

Aufgrund vieler, noch nicht
befriedigend gelöster Proble-
me, müssen technische Geräte
und Systeme noch stärker den
individuellen Bedürfnissen de-
menter Personen angepasst
und optimiert werden. So darf
beispielsweise das Gerät die
Nutzer nicht überfordern oder
verwirren. Zudem sollte es so

beschaffen sein, dass eine ein-
fache Handhabung und eine
größtmögliche Resistenz gegen
Fehlbedienung gewährleistet
ist.

Schlussendlich hat Technik
ein enormes Potential positiver
Möglichkeiten. Doch wie sollen
die Technischen Systeme aus-
sehen? Welche Unterstützung
wird von Menschen mit De-
menz benötigt? Was wünschen
sich Angehörige, Pflegende
oder Ärzte? Die Fragen sind
vielschichtig und Antworten
können nur im Austausch er-
arbeitet werden. Durch das
Feedback erhofft sich der Pro-
jektbetreuer wegweisende In-
formationen, um damit die
Entwicklung der Assistenzsys-
teme an die Anforderungen
der Anwender anzupassen.

Probleme dementer Menschen im Mittelpunkt

»Mitten im Leben sind wir 
vom Tod umfangen.« Mit 
diesen Worten begann 
Jürgen Lang, Mediziner 
und Theologe und seit 
2013 Geschäftsführer des 
Bestattungsinstituts Frey, 
das Seminar zum Thema 
Vorsorge und Tod, zu dem 
der Ambulante Pflege-
dienst Humanitas eingela-
den hatte. 
n  Von Heidi Stuber

Das Interesse war groß,
denn man konnte unver-

bindlich Informationen erhal-
ten. Ein Thema das man gerne
vor sich herschiebt und nur
schwer den richtigen Zeitpunkt
findet, um mit der Familie da-
rüber zu sprechen. Dabei wäre
es so wichtig, diesbezüglich sei-
ne Wünsche klar zu äußern.
Am Besten schriftlich. 

So viele Fragen stürzen im
Ernstfall auf Angehörige ein. In
kurzer Zeit müssen wichtige
Dinge geregelt werden. Zuerst
muss der Arzt gerufen werden,
dann das Bestattungsinstitut
und dann müssen kurzfristig
Entscheidungen getroffen wer-

den. Wird eine Erdbestattung
gewünscht in einem Wahlgrab
oder einem Rasengrab oder
soll es eine Urnenbeisetzung
sein? Sind Angehörige am Ort
ansässig die die Grabpflege
übernehmen können? Im Fall
einer Urnenbeisetzung stellt
sich die Frage ob eine Trauer-
feier am Sarg gewünscht wird
und die Urnenbeisetzung spä-
ter im kleinen Kreis erfolgen
soll, oder ob die Trauerfeier
mit der Urnenbeisetzung ge-
wünscht wird. Falls Angehörige
eine weitere Anreise haben,
welche Termine sind möglich? 

In Freudenstadt beispielswei-
se gibt es einen Garten der Er-
innerung mit sehr kleinen Grä-

bern die von einer Gärtnerei
gepflegt werden und wo auch
Namen angebracht sind. Es gibt
auch anonyme Urnengräber,
die manchmal speziell ge-
wünscht werden. Seit einigen
Jahren werden auch Bestattun-
gen in der Natur angeboten
zum Beispiel in Freudenstadt
im Wald der Erinnerung. Aller-
dings nur für Freudenstädter. 

Alternativ dazu gibt es einen
Ruhehain in Seewald-Besen-
feld, wo man sich schon zu Leb-
zeiten eine letzte Ruhestätte in
der Natur aussuchen kann. In-
formationen dazu findet man
unter www.Ruhehain.eu. Fried-
waldbestattungen werden über
das Internet in Schenkenzell

und Horb-Nordstetten angebo-
ten. Seebestattungen sind in
der Nord- und Ostsee möglich.

Aber dann wären auch noch
weitere Details zu klären be-
züglich der Wahl des Sarges,
der Kleidung, der Kissen, Blu-
men und der Trauermusik.
Wenn man sich vorstellt, dass
man dies alles schnell entschei-
den muss obwohl man eigent-
lich keinen klaren Gedanken
fassen kann, ist es keine Frage,
dass man im Interesse der An-
gehörigen hierzu rechtzeitig
Vorsorge treffen sollte. Ebenso
ist es wichtig ein Testament,
oder einen Erbvertrag, eine
Generalvollmacht sowie eine
Betreuungsverfügung und eine
Patientenverfügung zu erstel-
len. Viele Dinge die überlegt
sein wollen. 

Von dem Bestattungsinstitut
Frey konnte man eine gut ge-
gliederte und hilfreiche Mappe
zu diesen Themen erhalten, in-
klusive Listen bezüglich der
Dokumente und Adressen, die
im Ernstfall vorliegen sollten. 

Wer es mit seinen Angehöri-
gen gut meint, sollte sich damit
befassen und schwierige Ent-
scheidungen rechtzeitig treffen
damit ein würdevoller Ab-
schied vom Verstorbenen er-
folgen kann. 

Wichtiges schon vorab regeln

Eine letzte Ruhestätte in der Natur bietet eine würdige Alter-
native zu den traditionellen Bestattungsformen. Die Grabpfle-
ge bei den Ruhehainstätten und in den Waldwiesen über-
nimmt alleine die Natur. Foto: Gemeinde Seewald

Der Kinderschutzbund,
Kreisverband Freuden-

stadt hat ein Projekt mit dem
Titel »Lernförderung in Klein-
gruppen«. In kleinen Gruppen
wird gemeinsam gelernt und
die Kinder und Jugendlichen
erleben, dass sie mit ihren
Problemen nicht allein sind. Sie
motivieren sich gegenseitig, er-
fahren Bestärkung und lernen
Selbstvertrauen. 

Derzeit werden insgesamt
elf Kinder von der 1. bis zur 7.
Klasse in kleinen Gruppen von
drei Fachkräften in den Räumen
des Kinderschutzbundes in der
Alfredstraße betreut. 

Gesucht werden
Ehrenamtliche, die Freude am
Umgang mit Kindern und Ju-
gendlichen haben. Dies können
ehemaliger Lehrer, Personen
mit freier Zeit oder Studenten
sein. Auch Oberstufenschüler
sind willkommen. Besonders in
den Fächern Mathematik und
Deutsch, aber auch Englisch
und Französisch fehlt es noch
an Unterstützung.

Gesucht werden auch größe-
re Räumlichkeiten. Die Nach-

frage nach Lernförderung ist
groß, so dass der Kinderschutz-
bund weitere Räume benötigt.
Gesucht wird eine zirka 120
Quadratmeter große Wohnung
im Erdgeschoß die maximal
720 Euro kostet.

WEITERE INFORMATIONEN:
n gibt der Deutsche Kinder-

schutzbund, Kreisverband
Freudenstadt, Telefon
07441/952 22 45.

Lernförderung sucht 
ehrenamtliche Helfer

Wer Freude am Umgang mit
Kindern hat kann sich bei der
Lernförderung einbringen.

Josef M. Huber moderiert den Technik-Stammtisch. Foto: Högemann

Diskutieren Sie mit
Geben Sie anderen Menschen
Tipps.Ihre Erfahrungen kön-
nen für Angehörige oder pro-
fessionell Pflegende sehr hilf-
reich sein.

n  Welche Erfahrungen haben
Sie beim Einsatz von techni-
schen Hilfsmitteln/Produkten
gemacht?
n  Welche technischen Hilfs-
mittel haben Sie kennenge-
lernt?
n  Welche Hilfsmittel/Produk-
te halten Sie für besonders

empfehlenswert?
n  Welche Wünsche haben Sie
an technische Hilfsmittel/Pro-
dukte
n  Welche gefährlichen oder
für Sie Besorgnis erregenden
Situationen haben Sie mit
pflegebedürftigen Angehöri-
gen erlebt? Lassen diese sich
eventuell vermeiden?
n  Welche angenehmen, er-
freulichen Erfahrungen haben
Sie bei der Versorgung pflege-
bedürftiger Menschen ge-
macht? 
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